
Von unserer Mitarbeiterin
Catherine Simon

Karlsruhe. Sanft streicht das warme Wasser
über seine Haut. Arnold Schmidt ist fast allein
in dem kleinen Schwimmbecken. Nur zwei an-
dere Männer genießen das auf Körpertempera-
tur gebrachte Nass. „Hier kann man ganz ein-
fach entspannen“, sagt der 38-Jährige. Er
kommt oft viermal die Woche ins Karlsruher
Vierordtbad, setzt sich in die Sauna oder den
Whirlpool und genießt die Ruhe. Auf Men-
schen wie den Selbstständigen – stressiger Job,
immer unterwegs – zielen die neuen Angebote
ab: Bloßes Schwimmen ist out, „Wellness“ ist
in und beschert den Heil- und Wellnessbädern
im Land regen Zulauf.

„Vor dem Umbau
war das Vierordtbad
ein traditionelles Alt-
herrenbad“, erzählt
Betriebsleiter Alex
Brakert. Er arbeitet
seit 1987 in dem vor acht Jahren aufwendig sa-
nierten und restaurierten historischen
Schwimmbad. Die Gebäude überstanden größ-
tenteils unversehrt beide Weltkriege.

Der Bankier Heinrich Vierordt stiftete im
Jahr 1867 der Stadt 60 000 Gulden. Dafür soll-
te ursprünglich gar kein Schwimmbad gebaut
werden, sondern eine Markthalle. Doch die
Marktfrauen verhinderten das, sie wollten ihre
Waren lieber unter freiem Himmel verkaufen.
Das Vierordtbad wurde gebaut – von 1871 bis
1873. Schon damals gab es verschiedene Wan-
nenbäder – strikt getrennt nach Herren und

Damen-, Dampfbäder und eine Kurabteilung.
Doch die kann man mit dem heutigen Betrieb
nicht vergleichen. Neben dem 28 mal elf Meter
langen Hauptbecken mit dem klingenden Na-
men „Wohlfühlbecken“ und einer Wassertem-
peratur von etwa 31 Grad gibt es das 37 Grad
heiße Warmbade- und ein Kaltwasserbecken,
sechs Saunen mit verschiedenen Temperaturen
und Aufgusszeremonien, ein Dampfbad und
einen Whirlpool. Und natürlich: die großen
Kosmetik- und Massageabteilungen.

Saunen, Kosmetik und Massagestraßen sind
die beliebtesten Angebote im Vierordtbad.
„Saunen sind heute die Investitionsanlage
Nummer eins“, sagt der Geschäftsführer der
Karlsruher Bädergesellschaft, Oliver Sterna-

gel. „Sauna ist trendy
und gesund.“

In den 1970er Jah-
ren hätten sie noch ein
Nischendasein ge-
führt – „die kleine
Sauna im Keller“ –

heute dagegen sei das kollektive Schwitzen im
Zeichen der Gesundheit eine Art Volkssport –
Alter, Beruf oder Bildung spielten dabei keine
Rolle.

Wellness ist schon lange in. Doch viel Zeit
will man sich dafür trotzdem nicht nehmen,
sagt Sternagel. „Die Leute wollen einen Well-
ness-Quickie, ein paar Stunden abschalten
vom beruflichen Stress.“ Und das tun sie dann
auf den wassersprudelnden „Champagnerlie-
gen“, den „Massagestraßen“, beim Schwim-
men mit Unterwassermusik, bei Klangschalen-
meditation und in der Honigsauna mit an-

schließendem passenden Honigpeeling. Ganz
billig ist das alles nicht: Die Tageskarte kostet
14 Euro, bei eineinhalb Stunden ist man mit
sieben Euro dabei.

Vor dem Umbau zwischen 2002 und 2004 ka-
men jährlich etwa 60 000 Menschen ins Vier-
ordtbad. Mit den neuen Wellnessangeboten hat
sich die Besucherzahl auf 130 000 mehr als ver-
doppelt. „Gerade die Pakete mit Kosmetik und
Massage laufen sehr gut“, sagt der Geschäfts-

führer. Für Menschen, die schon alles haben,
sei so ein Gutschein ein oft gekauftes Ge-
schenk.

Und trotzdem – so richtig rentabel ist es
nicht. Karlsruhe unterhält neben dem Vier-
ordtbad zwölf Frei- und Hallenbäder – eine
stattliche Zahl für eine Stadt mit nicht ganz
300 000 Einwohnern. Jeder Badegast inKarls-
ruhe wird mit rund sieben Euro subventio-
niert. Im Jahr kommen so mehreren Zehntau-

send Euro zusammen – und das in Zeiten klam-
mer öffentlicher Kassen.

Elisabeth Fischer ist jedoch froh über diese
kommunale Subventionen. Die 77-Jährige
kommt seit zehn Jahren jeden Dienstag zur
Schwimmgymnastik. „Momentan ist mir das
Wasser ein bissle zu warm“, sagt sie lächelnd,
sonst habe sie aber nichts zu bemängeln.
„Schwimmen hält gesund“, sagt sie – auch
ganz ohne Wellness.

„Wellness-Quickie“
gegen den beruflichen Stress
Entspannung im Wohlfühlbecken und in Massagestraßen

„Kollektives Schwitzen
ist eine Art Volkssport“

IM WARMBECKEN des Karlsruher Vierordtbades entspannt sich dieser Badegast. Wellness ist in. Foto: Deck
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Kurz notiert

Ausreißer steckt im Lift fest
Esslingen am Neckar (dpa/lsw). Ein drei-

jähriger Junge ist während einer Familien-
feier ausgebüxt und zur Erkundungstour im
Fahrstuhl aufgebrochen. Nach Polizeianga-
ben kam der Knabe mit dem Lift aber nicht
wirklich weit, denn der Fahrstuhl blieb
prompt zwischen zwei Stockwerken stecken.
Die Feuerwehr konnte den kleinen Ausrei-
ßer aus seiner schwierigen Lage befreien
und zu seinen besorgten Eltern bringen.

Streit um einen Schirm
Lörrach (dpa/lsw). Der Regen scheint ei-

nem Weindorf-Besucher in Lörrach gründ-
lich aufs Gemüt geschlagen zu haben: Mit
Fäusten hat der 20-Jährige in der Nacht zum
Samstag einen gestohlenen Schirm vertei-
digt. Der Mann hatte den Regenschutz nach
Polizeiangaben von einem Tischnachbarn
entwendet. Auf dem Nachhauseweg begeg-
neten sich beide. Als der Eigentümer seinen
Schirm zurückforderte, wurde der 20-Jähri-

ge rabiat, schlug ihm mehrfach ins Gesicht
und flüchtete dann mit seiner Beute. Der ge-
prellte Besitzer erlitt eine Platzwunde.

Fünf Schwerverletzte
Zweiflingen (dpa/lsw). Beim Unfall eines

Fahranfängers sind fünf junge Erwachsene
im Alter von 17 und 18 Jahren in der Nacht
zum Samstag in Zweiflingen schwer verletzt
worden. Vermutlich mangels Fahrpraxis
hatte der 19-Jährige nach Polizeiangaben
auf einer Kreisstraße im Hohenlohekreis die
Kontrolle über sein Auto verloren. Der Wa-
gen raste eine zehn Meter hohe Böschung hi-
nab und blieb schließlich in einem Wald-
stück liegen.

Tödliche Halsverletzungen
Tauberbischofsheim (dpa/lsw). Eine in

Tauberbischofsheim (Main-Tauber-Kreis)
ermordete 73-Jährige ist nach Polizeianga-
ben an Halsverletzungen gestorben. Die
Tochter hatte die Frau am Freitag tot in ih-
rer Wohnung gefunden. Täter und Motiv sei-
en unklar, sagte ein Polizeisprecher am
Samstag. Für die weiteren Ermittlungen ist
eine 20-köpfige Sonderkommission einge-
richtet worden.

in Stuttgart zur Haushaltslage erwarte er we-
nig. „CDU und FDP sind in dieser zentralen
Frage wenig handlungsfähig“, sagte Schmid.

Medienberichten zufolge rechnet die Lan-
desregierung nach neuen Berechnungen für die
Jahre 2012 und 2013 mit einer Deckungslücke
von jeweils 3,6 Milliarden Euro, für 2014 mit
3,4 Milliarden Euro. Ein Sprecher des Finanz-
ministeriums bestätigte die Angaben grund-
sätzlich, nannte aber keine genauen Zahlen.

nanzpolitischer Sprecher der SPD-Fraktion
im Landtag ist. Trotzdem seien die neuen Mil-
liardenlöcher nicht überraschend. „Das ist zu-
rückzuführen auf die Steuersenkungspolitik
der neuen Bundesregierung.“

Die Neuverschuldung ließe sich deutlich re-
duzieren, wenn Steuergeschenke von
Schwarz-Gelb rückgängig gemacht und Spit-
zenverdiener stärker besteuert würden. Auch
von einer Koalitionsrunde an diesem Montag

Stuttgart (dpa/lsw). Mit Blick auf neue Mil-
liardenlöcher im Landeshaushalt hat SPD-
Chef Nils Schmid zusätzliche Sparanstrengun-
gen von der Regierung gefordert. „Es kann
nicht sein, dass der Wähler hingehalten wird
bis nach der Landtagswahl“, sagte Schmid.

„Es ist beunruhigend, dass das Finanzminis-
terium die Finanzkrise auch noch viele Jahre
später als Freifahrtschein für weitere Ver-
schuldung sieht“, sagte Schmid, der auch fi-

SPD fordert zusätzliche Sparanstrengungen
Finanzministerium in Stuttgart bestätigt neue Milliardenlöcher im Haushalt des Landes

kam ihr auch der Teich in den Sinn. Obwohl
sie keine Hinweise hatte, dass der Junge im
Wasser sein konnte, sprang sie ins Wasser
und tauchte. Als sie ihn aus dem zwei Meter
tiefen Teich zerrte, kam jede Hilfe zu spät.

Sofortige Reanimation und der schnelle
Transport per Hubschrauber in ein Kasseler
Kinderkrankenhaus konnten das Kind aber
nicht mehr retten. Die Kriminalpolizei er-
mittelt. Der Fünfjährige war nach Polizeian-
gaben mit seiner Familie zu Besuch bei den
Großeltern im Landkreis Kassel.

Wahlsburg/St. Leon-Rot (dpa/lsw). Ein
fünfjähriger Junge aus St. Leon-Rot (Rhein-
Neckar-Kreis) ist im Schwimmteich seiner
Großeltern in Nordhessen ertrunken.

Die Mutter hatte den Jungen auf dem
Grundstück in Wahlsburg-Lippoldsberg
kurz aus den Augen gelassen. Bei der Suche

Kind ertrinkt im
Teich der Großeltern Weikersheim (dpa/lsw). Ein Rind hat in Wei-

kersheim ein Bad in einem Swimmingpool ge-
nommen. Wie die Polizei mitteilte, hatte sich
die tierische Ausreißerin in den Garten des An-
wesens im Main-Tauber-Kreis verirrt.

Weil die Kuh zuvor schon Menschen gefähr-
det hatte und ziemlich aggressiv war, musste
sie ruhiggestellt werden. Erst dann konnte die
Feuerwehr sie mit fünf Helfern, Seilen und ei-
nem Traktor aus ihrer Notlage befreien.

Aggressive Kuh
landetimSwimmingpool

Von unserem Redaktionsmitglied
Bernd Kamleitner

Karlsruhe/Bremen. Junge Sportler mit einer
geistigen Behinderung sollen sich intensiver
auf die nationalen Spiele der Behindertenor-
ganisation Special Olympics Deutschland
(SOD) vorbereiten. Ein Pilotprojekt nach dem
Vorbild des Schülerwettbewerbs „Jugend trai-
niert für Olympia“ soll in Baden-Württemberg
starten. „Das wäre ein Riesenschritt nach vor-
ne“, sagte der baden-württembergische SOD-
Landesvorsitzende Fritz Wurster.

Unterstützung erhofft sich die Organisation,
deren Landesbüro den Sitz in Karlsruhe hat,
vom baden-württembergischen Kultusminis-
terium. Entsprechende Gesprä-
che würden bereits geführt, er-
klärte Wurster. Mit finanzieller
Unterstützung der Firma Würth
in Künzelsau soll das Modellpro-
jekt im Herbst in Niedernhall im
Hohenlohekreis in Disziplinen
wie Leichtathletik, Fußball und
Tennis beginnen. Sven Albrecht,
Geschäftsführer von Special
Olympics Deutschland, lobt die
Idee aus dem Südwesten „als gu-
ten Ansatz“. Um das Projekt
bundesweit einzuführen, würden
bereits Gespräche mit der Kul-
tusministerkonferenz geführt.

Bei Special Olympics Deutsch-
land trainieren rund 38 000 Men-
schen mit geistiger Behinderung
in über 700 Mitgliedsorganisa-
tionen. Weltweit betätigen sich
unter dem Dach von Special
Olympics rund 3,2 Millionen
Menschen mit geistiger Behinde-
rung in über 170 Ländern sport-
lich. Im Gegensatz zu den Para-
lympics, die bei Sportlern mit
einer Körperbehinderung auf
den Leistungsgedanken bauen,
verfolgt SOD einen sozial-inte-
grativen Ansatz im Breitensport.
Mit einer Rekordzahl von 12 000
Teilnehmern klangen am Wo-

chenende die nationalen Sommerspiele von
SOD in Bremen mit einer bunten Abschlussfei-
er aus. In über 20 Sportarten waren in der ver-
gangenen Woche über 4 500 Athleten mit einer
geistigen Behinderung an den Start gegangen.

Das waren rund 1 000 Sportler mehr als bei
den bereits als vorbildlich bezeichneten Spie-
len vor zwei Jahren in Karlsruhe. Hinzu kamen
1 550 Betreuer sowie 2 300 freiwillige Helfer
und etwa 4 000 Teilnehmer, die sich am wett-
bewerbsfreien Angebot für Behinderte und
Nichtbehinderte beteiligten. Mit rund 1 030
Teilnehmern stellte Baden-Württemberg bei
den Sommerspielen erstmals vor Bayern die
größte Delegation aus den beteiligten Bundes-
ländern. „Sportlich sind wir auf Augenhöhe

mit Mannschaften, die schon viel länger trai-
nieren“, freute sich etwa Matthias Tröndle,
Vorsitzender der Turnerschaft Durlach. Unter
dem Dach des mit 1 400 Mitgliedern größten
Vereins im Karlsruher Stadtteil trainieren die
Durlach Turnados, die mit zwei Handball-
mannschaften zu den Spielen in den Norden
gereist waren.

Das Durlacher Projekt wurde nach den Som-
merspielen in Karlsruhe mit Unterstützung
zahlreicher Partner realisiert. Es gilt weit über
die Region hinaus als Modellprojekt für die ge-
lebte Integration von Menschen mit geistiger
Behinderung im Vereinsleben. Nicht nur SOD-
Geschäftsführer Albrecht wünscht sich, dass
dieses Modell bundesweit mehr und mehr

Schule macht. „Wir wollen auch an-
dere motivieren, Gleiches zu tun“,
betont Tröndle. Insgesamt waren
aus der Fächerstadt 91 Athleten von
Alb- und Hardtwaldschule sowie
den Hagsfelder Werkstätten mit 30
Betreuern in Bremen am Start. Wei-
tere Teilnehmer aus der Region ka-
men aus Bühl und Bruchsal.

Neben Sport und Kultur ist ein
begleitendes Gesundheitsprogramm
inzwischen fester Bestandteil der
Spiele. „Das ist ein Alleinstellungs-
merkmal“, erläuterte Gernot Mitt-
ler. Der ehemalige rheinland-pfälzi-
schen Finanzminister ist Präsident
von Special Olympics Deutschland.
Sehr angetan zeigte sich auch Tho-
mas Bach: „Diese Lebensfreude,
diese Emotionalität! Hier wird man
erfasst von den Gefühlen der Athle-
tinnen und Athleten. Ich empfehle
jedem, der am Sport zweifelt, dass
er sich Sport mit Menschen mit geis-
tiger Behinderung anschauen soll-
te“, lobte der Vizepräsident des In-
ternationalen Olympischen Komi-
tees (IOC) die Großveranstaltung.

Die SOD-Winterspiele finden
vom 28. Februar bis 4. März 2011 im
sächsischen Altenberg statt. Die
nächsten Sommerspiele sind im
Jahr 2012 in München geplant.

Jugend trainiert mit Special Olympics
Pilotprojekt für behinderte Sportler nach dem Vorbild des Schülerwettbewerbs

AUF DER ZIELGERADEN: Athleten mit geistiger Behinderung bei den
Sommerspielen von Special Olympics in Bremen. Foto: Strangmann

Mannheim (dpa/lsw). Die Raupen des Ei-
chenprozessionsspinners sind wieder unter-
wegs. Deren Haare können allergische Reak-
tionen auslösen. „Dieses Jahr sind die Rau-
pen etwa zwei Wochen später dran als
sonst“, sagte Max Reger, Leiter der Abtei-
lung Waldwirtschaft im Landwirtschaftsmi-
nisterium. „Wir wissen noch nicht, wie groß
das Problem in diesem Jahr werden wird.“
Allerdings scheine der Befall etwas weniger
stark zu sein als in der Vergangenheit.

Betroffen von den gefräßigen Raupen des
unscheinbaren Schmetterlings sind nach
seinen Angaben – wie schon in den Vorjah-
ren – insbesondere die Eichenwälder im
Rheintal, im Kraichgau sowie rund um
Stuttgart und Heilbronn. Derzeit befinden

sich viele Raupen, die sich mehrfach häuten,
im dritten oder vierten Larvenstadium. Ihre
Haare enthalten einen Giftstoff, der bei
Kontakt Hautausschläge und beim Einat-
men Asthmaanfälle auslösen kann.

Der Eichenprozessionsspinner liebt es
warm und trocken und bevorzugt lichte Ei-
chenwälder, Waldränder und Einzelbäume.
Menschen sollten jeglichen Kontakt mit den
Larven des Schmetterlings vermeiden und
bei starken Hautreaktionen einen Arzt auf-
suchen, rät die Forstliche Versuchs- und
Forschungsanstalt Baden-Württemberg. Zu
erkennen sind die Raupen vor allem an den
langen Haaren und daran, dass stets mehre-
re 100 hintereinanderherziehen – wie bei ei-
ner Prozession.

Raupen mit Giftstoff
Eichenprozessionsspinner löst allergische Reaktionen aus

WIEDER UNTERWEGS: Die Raupen des Eichenprozessionsspinners. Deren Haare können beim
Menschen allergische Reaktionen auslösen. Foto: dpa


